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„$al)al)ct, fef)t nur " auêguftoffen, babei ftamfiftc
er mit beut gatfg bor 23etgnitgen unb mit ber

$anb toieS er in bie (£tfe, too ber ipunb faff.
3)aê fcïjneeige geïï beê SKopfeê geigte überall

Spuren bon Söraienfauce, bie Stüie tpafenbra»
ten lagen auf bem $eW>idj umtjer unb leiber
audj auf bent Blauen Sttlaêïiffen, auf bem ba§

Xiet faff, baS meinen ^afenBraten berfdjmäljt
blatte.

®et $unb toar auêgeftofift!
©eorg Brüllte bor ßadjert unb tangte auf

einem 23ein; ber SuBel ber Sdfabenfreube tjatte
it)m bie Singen mit Srcinen gefüllt. Set) Bticlte gu
33oben itttb ertoartete, baff er fidj öffnen toerbe,

um mief) unb meine Srîfam aufguneïfmen.
®ie Xanten Bebauerten, bafg icfj mir biefe

S3Iöf)e gegeben, ©eorg triitmfeierte, am nädfften
Xag reifte icf) aB.

NÄCHTLICHE BANNUNG

Der Mond scheint herein,

die Welt ist so weit,

ich bin nun allein

mit der Ewigkeit.

Singt draussen das Gras,

tönt Sphärenmusik?

Die Luft steht wie Glas

und bindet den Blick.

Verrauschte ein Zug?

Erlosch je ein Stern?

Mein Herz war's, das schlug,

die Turmuhr, ganz fern!

Ganz still lieg ich da,

die Schwere wird leicht,

die Weite rückt nah,

das Trennende weicht.

Der Atem verwebt

sich leuchttiefer Nacht,

im Schlummer entschwebt,

was bange gemacht.

(Aus: «Du Mensch in dieser Zeit») Julius Zerfass

Vom Vertrauen
Von Rudolf von Muralt

Gebern ein toenig fdtjärfer beobacfitenben £Btei=

fenben, Kaufmann, fgournaliften, futgum allen,
bie in biefem ^al)rl)unbert Biêtjer ©elegenljeit
gehabt IjaBen, bitrd) bie berfdfiebenen Staaten»

gebilbe unfeteS Continents gu gieïjen, toirb bei

alter Vielfalt unb ©egenfäiglictffeit ber SSöI'fer

unb fgbeen eine fämtlidfen Sänbern ©itropaS gc=

meinfame Xatfadfe aufgefallen fein: ber immer
beutlidfer tjerbortretenbe SJtangel art S3ertrauen
ber SJÎenfdjen untereinanber.

9Ber l)at Ifeufe eigentlich noü) Vertrauen gu

feiner llmtoelt? SBer glaubt otjne toeitereS, toaS

fein üftadjBar ilfm ernfttfaft ergäljlt, toa§ in ber

Qeitung ftetjt, toaS tRegierungSbeamte unb ißar=

teifülfrer berffreedfen? Sßeldfe ^auSfrau ift oljne
Sftifftrauen itfrem Caufmann unb feinen SBateit

gegenüber? 2Ber toürbe gar einem fytemben
ettoaê anbertrauen, ib)n um SSeiftanb bitten,
ibjn bon bornt)erein für eljtlicf) galten?

Stetten toit biefe fragen g^ng berfdfiebene

ißerfonen, fo toirb bie Stnttoort, bie toir am l)äu=

figften erhalten, eine befdfämenbe fein: f^e büm=
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„Hahaha, seht nur!"auszustoßen,dabei stampfte
er mit dem Fuß vor Vergnügen und mit der

Hand wies er in die Ecke, wo der Hund saß.

Das schneeige Fell des Mopses zeigte überall
Spuren von Bratensauce, die Stücke Hasenbra-
ten lagen auf dein Teppich umher und leider
auch auf dem blauen Atlaskissen, auf dem das

Tier saß, das meinen Hasenbraten verschmäht
hatte.

Der Hund war ausgestopft!
Georg brüllte vor Lachen und tanzte aus

einem Bein; der Jubel der Schadenfreude hatte
ihm die Augen mit Tränen gefüllt. Ich blickte zu
Boden und erwartete, daß er sich öffnen werde,

um mich und meine Scham aufzunehmen.
Die Tanten bedauerten, daß ich mir diese

Blöße gegeben, Georg triumphierte, am nächsten

Tag reiste ich ab.

Der Non6 sekeint verein,

6ic ^Velt ist so ^veit,

ick kin nun allein

mit 6er Dv/iZkeit.

LinZt ärsussen 6ss (Uss,

tönt Zpltsrenmusib?

Die I,ult stellt wie (Uns

unö binciet clen ölielc.

Verrsuselite ein /5uZ?

Lrlosclt ^je ein Ztern?

Nein Derx Avar's, 6ns sekluK,

6ie ^urrnukr, Knnx 5ern!

Csnx still lieg iclt

6ie Lcltweie wii<l Isiellt,

äis ^eite rüclct Itali,

6ns ^rennen6e neiekt.

Der ^teni verwebt

sieb leuclittieler àclit,
im. Leklummer entsek^vekt,

>vas knnAe Zemaelit.

(às: «Du Nensek in 6ieser ^eit») .lulius ^erlnss

Vom Vertrauen
Von Iìu6oI5 von Nuralt

Jedem ein wenig schärfer beobachtenden Rei-
senden, Kaufmann, Journalisten, kurzum allen,
die in diesem Jahrhundert bisher Gelegenheit

gehabt haben, durch die verschiedenen Staaten-
gebilde unseres Kontinents zu ziehen, wird bei

aller Vielfalt und Gegensätzlichkeit der Völker
und Ideen eine sämtlichen Ländern Europas ge-

meinsame Tatsache aufgefallen sein: der immer
deutlicher hervortretende Mangel an Vertrauen
der Menschen untereinander.

Wer hat heute eigentlich noch Vertrauen zu

seiner Umwelt? Wer glaubt ohne weiteres, was
sein Nachbar ihm ernsthaft erzählt, was in der

Zeitung steht, was Regierungsbeamte und Par-
teiführer versprechen? Welche Hausfrau ist ohne

Mißtrauen ihrem Kaufmann und feinen Waren
gegenüber? Wer würde gar einem Fremden
etwas anvertrauen, ihn um Beistand bitten,
ihn von vornherein für ehrlich halten?

Stellen wir diese Fragen an ganz verschiedene

Personen, so wird die Antwort, die wir am häu-
figsten erhalten, eine beschämende sein: Je düm-

232


	Nächtliche Bannung

